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sprach bringen lassen. Im argumentierenden Vergleich erscheint dann das 
Besondere der c h r i s t l i c h e n Glaubenserfahrung nicht a l s "mehr" an Begrün­
dung, sondern a l s "mehr" an Bewährung. 

5. 
Der eschatologische Vorbehalt der nie endgültig erfahrbaren W i r k l i c h k e i t 
Gottes wird i n einem solchen kreativen Umgang mit den Inhalten religiö­
sen Lernens konkret i n einem Entdecken neuer Möglichkeiten der Glaubens­
erfahrung, das den offenen Prozess der Offenbarungsgeschichte weiterführt 
Aus solchen religionspädagogischen Ueberlegungen entstand hier das Postu­
l a t an die Fundamentaltheologie, den Satz von der abgeschlossenen Offen­
barung neu zu durchdenken und zu d i f f e r e n z i e r e n . 

2. ARBEITSKREIS "ETHISCHE INHALTE RELIGIÖSEN LERNENS UND IHRE DIDAKTIK" 

(KONRAD HILPERT) 

Nach dem Versuch, s i c h über die Bedeutung der zentralen B e g r i f f e "Mo­
d e l l " , " V o r b i l d " , "Wertvorzugsregel" zu verständigen, k r i s t a l l i s i e r t e n 
s i c h a l s Schwerpunkte der Diskussion die Themen Identität, Werteinsicht 
und Spiritualität heraus. 

1. 

Ueber Identität wurde unter der Fragestellung verhandelt, was zu ihrem 
Aufbau o r g a n i s i e r t e religiöse Lernprozesse l e i s t e n können. Da der Aufbau 
von Identität während der Sch u l z e i t i n s o z i a l e Prozesse eingebunden i s t 
und von diesen n i c h t abgelöst werden kann, beschränkt si c h die Aufgabe 
des Religionspädagogen darauf, "Erfahrungen der Praxis der Kommunikation 
und des Wirkens" (G. Stachel) seitens der Schüler d u r c h s i c h t i g zu machen 
und neue Erfahrungen dieser Art vorzubereiten. 

Al s u n t e r r i c h t l i c h e s Geschehen kann das aber nur unter der Bedingung 
s i n n v o l l sein, dass es bezüglich der Identität so etwas wie eine objek­
t i v e - das meint h i e r : dem Z u g r i f f subjektiver Willkür entzogene - Ent­
wicklungslogik g i b t . Diese brauchte nicht notwendig eine ge s c h i c h t s l o s -
konstante Substanz im Sinne des ontologischen Naturbegriffs der T r a d i ­
t i o n zu sein; s i e wäre vielmehr auch dann gegeben, wenn sie a l s Resul­
ta t menschlicher Tätigkeit b e g r i f f e n werden müsste, ihre Unbeliebigkeit 
gegenüber i n d i v i d u e l l e n Entscheidungen a l l e r d i n g s durch den sozio - k u l t u -
r e l l e n Bezugsrahmen gewährleistet wäre. 

Zur I l l u s t r a t i o n der genannten Aufgabe wurden einige konkrete F a l l b e i ­
s piele aus dem Erfahrungsbereich der Diskussionsteilnehmer beschrieben, 
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wo wesentliche S c h r i t t e eines Ich-Zuwachses stattgefunden hatten. Das 
i n h a l t l i c h e Moment dieser Erfahrungen wurde herausgearbeitet und auf 
seine T r a n s f e r i e r b a r k e i t geprüft (z.B. die im sozialen Vergleich gemach­
te Entdeckung der eigenen U n f e r t i g k e i t j die grosse motivierende Kraft 
des Beschenktwerdens, die auslöst, dass einer selber beginnt, zu schen­
ken) . 

Gegen die fruchtbare und ohne Zweifel auch r e a l i s i e r b a r e didaktische Ma­
xime, d i e Inhalte der Identität a u s s c h l i e s s l i c h i n d i r e k t zu formulieren, 
wurden i n doppelter Hinsicht Bedenken vorgetragen: Erstens i s t die schu­
l i s c h e Erziehungssituation erheblich weniger auf die jeweiligen I n d i v i ­
duen bezogen, a l s es die familiäre sein kann. Denn weder lässt s i c h i n 
der Schule grundsätzlich auf Planung verzichten, noch vermag der Lehrer 
- und e r s t recht nicht der Fachlehrer - den "Kairos" für die jeweils 
notwendige H i l f e s t e l l u n g immer oder auch nur i n den meisten Fällen zu 
erkennen. Zweitens lässt s i c h die Gefahr einer unstatthaften Vereinnah­
mung der Schüler nur dadurch ausschalten, dass zusammen mit der I d e n t i ­
tät auch das Bewusstsein aufgebaut wird, "dass es mich nur e i n m a l g i b t " . 
Da solches nur durch Vergleichen mit anderen möglich i s t , lässt s i c h auf 
eine i n h a l t l i c h e Thematisierung der Ich-Findung i n Schule und Religions­
u n t e r r i c h t nicht verzichten. 

Es gelang übrigens t r o t z mehrfacher Anläufe nicht, von der Erörterung 
des Gesamtproblems zu einer Beschränkung auf jene s p e z i e l l für den Auf­
bau des moralischen Bewusstseins relevanten Faktoren der Identitätsfin-
dung (z.B. Gewissen) vorzudringen. Erklärt wurde das damit, dass man es 
im Unterricht wohl nur selten erreiche, die ethische Thematik i s o l i e r t 
zu behandeln. 

2. 
In der religionspädagogisch besonders wichtigen Frage der W e r t e i n s i c h t 

präzisierte zunächst D. Mieth seinen Wertbegriff. In Abkehr von der Wert 
Philosophie wurden d r e i Momente herausgestellt: die V e r m i t t e l t h e i t der 
Werteinsicht, die Notwendigkeit, diese Vermittlung argumentativ zu l e i ­
sten, sowie die Aufgabe, stets unter konkurrierenden Werten auswählen 
zu müssen. Die Auffassung von Wert, auf die die anschliessende Diskus­
sion h i n a u s l i e f , lässt s i c h folgendermassen zusammenfassen: Werte sind 
Deutungsmuster, die i n A l l t a g s s i t u a t i o n e n repräsentiert sind und über 
komplexe Sozialisationsprozesse und Symbolsysteme (wie z.B. Sprache) 
v e r m i t t e l t werden. Die zentrale Schwierigkeit des Erlernens von Wertaus­
wahl im religiösen Kontext besteht darin, dass v i e l e t r a d i t i o n e l l e Er-
fahrungsmodelle so verbraucht sind, dass s i e nur noch Misstrauen oder 
Distanzierung auslösen und damit die pädagogische Intention blockieren. 
Hauptaufgabe für eine zeitgemässe Moralpädagogik im R e l i g i o n s u n t e r r i c h t 
i s t es dementsprechend, solche A l l t a g s s i t u a t i o n e n zu finden und transpa-
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rent zu machen, die wieder Deutungskompetenz ermöglichen. Begnügt man 
s i c h umgekehrt mit dem Lernen religiöser Deutungssysteme, die im A l l t a g 
keinen Erfahrungskontext haben, so v e r s t e l l e n diese eher W i r k l i c h k e i t 
und gewinnen ideologische Funktion. 

Bezüglich des Lehrer-Schüler-Verhältnisses verschärft s i c h das Problem 
noch, ins o f e r n der Lehrer mit den religiösen Deutungsmustern seine eige­
nen Integrationsmodelle ins S p i e l bringen muss, er diese aber a l s Orien­
tierungsrahmen für die Schüler nicht ständig und gänzlich zur Diskussion 
s t e l l e n kann. Die Deutungsmuster sind aber zunächst nicht die eigenen 
des Schülers. Bei dem Versuch, d i e Kommunikations- und Argumentations­
gemeinschaft durch u n t e r r i c h t l i c h e s religiöses Lernen zu erweitern, i s t 
deshalb eine ethisch unverantwortbare Manipulation nur dann vermeidbar, 
wenn di e Deutungsmuster über die eigenen Erfahrungen der Adressaten ver­
m i t t e l t werden und nicht über die der Lehrenden. 

3. 
Der Inhalt Spiritualität erschien übereinstimmend a l s besonders wichtig, 
weil dort das Sp e z i f i s c h e c h r i s t l i c h e n Verhaltens ausdrücklich formu­
l i e r t werden kann. K r i t i s c h nachgefragt wurde bei zwei T e i l i n h a l t e n : 
1) Müsste man nicht der "Ethik des Sterbens" eine "Ethik des Lebens, 
des Glücks und der Auferstehung" (A. Stock) an d i e Seite s t e l l e n , um f a ­
t a l e Missverständnisse von der Art gnostischer Dualismen zu verhindern? 
2) Für den anderen im Rahmen der Spiritualität akzentuierten T e i l i n h a l t 
"Weg zur T i e f e " wurde das Desiderat a u f g e s t e l l t , zuerst einmal dem Wech­
s e l von der t r a d i t i o n e l l e n Metaphorik der Höhe zu der der T i e f e Beach­
tung zu schenken, und ihn auf seinen Gehalt und seine eventuelle S i g n i ­
fikanz hin zu untersuchen. 
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